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Reizter vorhanden , daher auch ſein Name Blutreizker . Auffällig
iſt bei vielen Arten eine Veränderung der weißen Milch beim
Bruch . So bekommt die Milch bei L. vieta ( Graufleckender
Milchling ) eine graue , bei L . chrysorhea ( Goldflüſſiger
Milchling ) eine goldgelbe , bei L. acris ( Roſaanlaufender
Milchling ) eine rote , bei L. uvida ( Ungezonter Violettmilch⸗
ling ) eine violette Farbe . Dieſe Verfärbung gibt einen
wichtigen Anhalt beim Beſtimmen der Milchlinge . Im Alter
zeigen viele Arten auch ein Nachdunkeln der Lamellen . Bei
dieſen Farbveränderungen wird man lebhaft an das Blau⸗
anlaufen mancher Röhrenpilze erinnert . Man führt dies
auf einen Oxydationsprozeß zurück und ſtützt ſich dabei auf

die Erfahrung , daß Salpeterſäure eine ähnliche Umwandlung
des gelben Farbſtoffes hervorbringt . Für das Nachdunkeln
und Verfärben iſt die Anſicht von Zopf von Intereſſe . Er
nimmt an , daß in dem lebenden Pilze Chromogene vorhanden
ſind , die während des Lebens beſtehen , ſich aber beim Ab⸗
ſterben in Pigmente verwandeln .

7 . Aſchenbeſtandteile . Bezüglich der Aſchenrückſtände
ſind ebenfalls am Pfeffermichling eingehende Unterſuchungen
angeſtellt worden . Nach Biſſinger ſetzt ſich die Aſche
dieſes Pilzes wie folgt zuſammen : Kali 50,339 , Natron 6,79 %,
Kalk 0,70⅝ , Eiſenoxyd 4,04 %, Magneſia 1,265/ , Phosphor⸗
ſäure 30,40 %%, Schwefelſäure 4,78⅜ , Kieſelſäure 3,680/%8,
Chlor 1,19 %, .

8 . Nährwert . Dieſer ergibt ſich aus dem Gehalt an
verdaulichem Stickſtoff . Nach König enthält IL. deliciosa
88,70 % ũ DPWaſſer . Die 11,300/j Trockenſubſtanz beſtehen
aus 27,42 %%0 Stickſtoffverbindungen , 6,72 % Fett , 19,55 %
Pilzzucker , 8,05 / ſtickſtoffreinen Extraktſtoffe , 32,12 % Rohfaſer
und 5,92 % Aſche . Der Geſamtſtickſtoff beträgt 3,10 % vom
friſchen Pilz . Davon kommen 1,5 % auf verdaulichen
Proteinſtickſtoff . Das ſetzt auch die Milchpilze in die Reihe
der friſchen Gemüſe wie Kohl . — In wirtſchaftlicher Beziehung
laſſen ſich die Laktaria⸗Arten nicht in dem Umfange ausnützen
wie z. B . die Täublinge , die größte Anzahl iſt von ſehr
ſcharfem Geſchmack , ( 32 Arten ) mehrere haben mindeſtens
ſcharfen Nachgeſchmack ( 6) , die tleinere Zahl iſt mild ( 12 ) .
Da aber unter den milden Arten wieder meiſt ſeltnere ſind ,
ſo bleiben für die Volksnahrung nur ſehr wenig Sorten .
In der Hauptſache kommen hierfür in Frage L. deliciosa -
Echter Reizker , L. volema Brätling , L . lignyota - der
Schwarzkopf⸗Milchling und L. Seriflua - Wäſſeriger Milchling .
Der mildſchmeckende und meiſt falſch beſtimmte L. helva -
Filziger Milchling ( Maggipilz ! ) kommt höchſtens als Gewürz⸗
pilz in Frage . Von ſcharfen Milchlingen läßt ſich freilich
noch mancher wirtſchaftlich ausnützen , wenn man dieſe Arten
10 Minuten lang kocht und dann abgießt und in Gewürz⸗
eſſig einlegt . Dann ſind ſie ſogar wohlſchmeckend . Hierzu
kann ich aus perſönlicher Erfahrung L . rufa ( Braunroter
Milchling ) und L. subdulcis (Purpurſtrigelicher Milchling )empfehlen . Gewiſſe Arten habe ich tatſächlich ſchädlich be⸗
funden , ſo namentlich L. vellerea ( Wolliger Milchling ) ,während ich dies , wenn vorher abgekocht ,
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L . torminosa , und vom Mordſchwamm L. neécator
ſagen kann . Weitere Verſuche bezüglich der Genießb
ſind beabſichtigt .
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Pilzunde und Schule .
Von Lehrer Julius Hauck , Eberbach a . N . ( Baden ) .

Schon in den letzten Friedensjahren war es bei der
erheblichen Verteuerung vieler Lebensmittel , beſonders der
eiweißreichen , für die ärmeren Bevölkerungsſchichten ſchwierig ,
ſich ſolche zu beſchaffen ; und jetzt , wo ſich zu einer weiteren
gewaltigen Preisſteigerung die Knappheit hinzugeſellt hat , ſah
man ſich gezwungen , nach Erſatzmitteln Umſchau zu halten
und die Aufmerkſamkeit auf bisher unbeachtete oder doch nur
von wenigen verwertete Erzeugniſſe unſerer heimiſchen Natur
zu lenken .

So fanden denn auch die Pilze die verdiente Beachtung ,
und das iſt um ſo mehr zu begrüßen , als dieſe Gewächſe
in anderen europäiſchen Ländern und in einzelnen Land⸗
ſtrichen unſeres weiten Vaterlandes den ihnen gebührenden
Platz als Volksnahrungsmittel ſchon längſt gefunden haben .Und gerade die Pilze ſind der Beachtung wert . Sind ſie
doch nicht nur ein ausgezeichnetes Genußmittel , ſondern auch
ein vollwertiges Nahrungsmittel , ſowie eine Bereicherung des
zurzeit mageren Küchenzettels , zumal ſie auf die verſchiedenſte
Art zubereitet und konferviert werden können . Unſere Volks⸗
wirtſchaft hat demnach Urſache , den Verluſt Tauſender und
Abertaufender von Zentnern dieſer töſtlichen Früchte zu be⸗dauern , die in unſeren Wäldern alljährlich verfaulten und ſo
ungenützt zugrunde gingen und
zugrunde gehen . Nichts liegt daher mehr im Intereſſe der
Volksernährung , als die Verbreitung der Pilzkenntnis im
Volke , und dazu iſt vor allem die Schule und die Lehrerſchaft

berufen, ja ſie erfüllen durch ihre Mithilfe bei der Hebung
der reichen Schätze des Waldes geradezu eine vaterländiſche
Pflicht .

Wenn auch von anderen Seiten verſucht worden iſt ,
durch Belehrungen
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in Zeitungen , Zeitſchriften uſw . der

mangelnden Pilzkenntnis 948sulelfeel, 0 950 doch W525
bezweifeln , daß die Pilzfrage ohne die Mitwirkung der Schule
und der Lehrerſchaft nicht gelöſt werden kann . In Würdigungdieſer Tatfache und des hohen Wertes der Pilze für die
Volksernährung hat denn auch das Großh . Badiſche Miniſteriumdes Kultus und Unterrichts bereits im letzten Jahre und
erneut in dieſem Sommer den Lehrern ans Herz gelegt , ſich
15 der Pilzkunde ernſtlich zu beſchäftigen . Daß eine ſolche

Mahnung durchaus notwendig war , zeigt die Tatſache , daß
dieſer Zweig der Naturkunde in allen Schulen —nicht allein
in der Bolksſchule — bisher total vernachläſſigt worden iſt
(Lehrplan 11) . Kann es da Wunder nehmen , wenn auf dieſemGebiet in den breiteſten Schichten der Bevölkerung eine faſt
allgemeine Unwiſſenheit herrf i
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aber hierdurch ſchließlich zum Zielet daraus erſichtlich , daß der Einſender ſeinet
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auf die Abbildungen .
entſprechen , und für Anfänger darf der Text nicht zu knapp

Unerläßlich iſt freilich das Studium eines guten Pilz⸗
buches , das allen Anforderungen eines guten Unterrichtswerkes

entſpricht , ſowohl in Bezug auf den Text , als auch insbeſondere

Letztere müſſen durchaus der Natur

ſein. Ein ſolch hervorragendes Werk iſt vor allem Gramberg
„ Die Pilze unſerer Heimat “ ( 2 Bände à 6 . 60 Mk . ,

Verlag von Quelle & Meyer , Leipzig ) .

Die textliche Behandlung ſowie die 130 farbigen Pilz⸗

gruppen entſprechen allen Anforderungen , die der angehende
Pilzfreund an ein Studienwerk ſtellen kann . Daneben lege

d ſich ein Werkchen an , deſſen Format geſtattet , es zu

Pilzgängen in der Taſche mitzunehmen . Zu dieſem Zwecke
leiſten die beiden Obermayer ' ſchen „ Pilzbüchlein “ , heraus⸗

gegeben vom Deutſchen Lehrerverein für Naturkunde , Verlag

von K. G. Lutz . Stuttgart , ſchätzenswerte Dienſte . Textlich

ind die Büchlein hervorragend ( wenn auch das 2. Bändchen

nicht mehr auf der Höhe der Zeit ſteht ). Auch die 50 Ab⸗

bildungen ſind brauchbar . Iſt der Pilzfreund tiefer in das

Studium ſeiner Lieblinge eingedrungen , ſo nehme er den jetzt
in neuer Auflage erſchienenen dreibändigen Michael ' ſchen

Führer für Pilzfreunde “ zur Hand , ein berühmtes
und zugleich das größte volkstümliche Pilzwerk mit über

300 naturwahren Abbildungen ( jeder Band 8 . 25 Mk . Volks⸗
ausgabe mit 34 Abbildungen 2 . 50 Mk . Verlag von Förſter K

Borries, Zwickau ) . Ferner ſei wärmſtens empfohlen : Sydow
„ Eßbare und giftige Pilje “ mit 64 farbigen Tafeln
in ausgezeichneter , naturgetreuer Wiedergabe ( 5 50 Mk.
C. Winters Univerſitätsbuchhandlung , Heidelberg ) . Profeſſor

Dr. Mackü & A. Kaſpar „ Praktiſcher Pilzſammler “ ,
ein illuſtriertes Taſchenbeſtimmungsbuch mit 162 ſehr guten

farbigen und 20 ſchwarzen Abbildungen ( 4 . 20 Mk . Verlag
von R . Promberger , Olmütz . In jeder Hinſicht ſehr empfehlens⸗

wert ) . Zu nennen wären noch : Rothmayer , Eßbare und

giftige Pilze des Waldes “ . Leider ſtehen die Ab⸗
bildungen nicht auf gleicher Höhe mit dem ganz vorzüglichen

Text ( 2 Bände à 3 . 50 Mt . , jeder Band mit 43 farbigen

Bildern. Verlag von E. Haag , Luzern ) . Blücher „Prak⸗
tiſche Pilzkunde “ , Weſtentaſchenformat . 2 Bändchen a

75 Pf . Miniatur⸗Bibliothek . Verlag für Kunſt und Wiſſen⸗

ſchaft A. O. Paul , Leipzig . G . Hahn „ Der Pilzſam mler “
mit 176 farbigen Abbildungen . Verlag von Hermann Kanitz
Gera. Auch die Pilzbüchlein von Profeſſor Dr . Haus Schnegg

mögen hier wohlverdiente Erwähnung finden.
In ihrer textlichen Bearbeitung recht intereſſant , unter⸗

ſcheiden ſie ſich in ihren in Vierfarbendruck ſehr hübſch aus⸗
geführten Pilzbildern von den Werken der bisherigen Pilz⸗
teratur dadurch , daß hier „photographiſche, an den natür⸗
ichen Standorten entſtandene Naturaufnahmen vorliegen , die
e Pilze nicht nur in ihrer wirklichen natürlichen Umgebung,

londern auch in allen ihren Teilen ſo wiedergeben , wie ſie

6
der Natur gewachſen ſind , ohne künſtliche Uie

5
95 Weglaſſung von Einzelheiten “. Neben dem Sta ium

un Pilzbüchern verſäume man nicht , Vorträge zu hören , mit

anzkennern Wanderungen zu unternehmen und insbeſondere
100 Pilzausſtellungen zu beſuchen . *

Ein weiteres vorzügliches Mittel , ſich Pilzkenntniſſe zu

142 ewei n er⸗
erſchaffen oder ſchon vorhandene zu erweitern und zu v

ilerrichts dieſen & ins Leben
ͤ Sommer erſtmals in f.
Hlurſe . Vorerſt ſind dieſelben ja wohl nur als Verſuche

Einſender demnächſt) Ueber 3*
Ueber den Wert der letzteren wird fauf 15 während des
in dieſem Blatte in einem Rückblick ar

rieges veranſtalteten Ausſtellungen auslaſſen .
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aufzufaſſen ; ihre überaus günſtige Aufnahme bei der über⸗

großen Mehrheit der Teilnehmer läßt indes hoffen , daß ſie

fortgeführt werden , wenn ſie überhaupt von bleibendem

Werte ſein ſollen . Der Veranſtalter dieſer Kurſe , Herr

Geh . Hofrat Profeſſor Dr . Klein , Direktor des Botaniſchen

Inſtituts in Karlsruhe , hat es verſtanden , durch ſeine lebens⸗

vollen Vorträge mit ſeinen prächtigen Lichtbildern das Intereſſe

zu wecken und durch die damit verbundene Ausſtellung auch

praktiſchen Nutzen zu ſchaffen . Wenn nun auch , was eine

gewiſſe Seite bemängelte , gerade nicht allzuviele Pilze in

natura vorgezeigt wurden , ſo liegt dieſem Umſtande bezw .

Verfahren die wohlbedachte Erwägung zugrunde , daß gerade

hier , beim Studium der Pilzkunde , alles zuviel für den An —

fänger vermieden werden muß , und Anfänger waren doch

wohl die meiſten der Kursteilnehmer .

Wünſchenswert bei den Kurſen wären Wanderungen mit

den Teilnehmern geweſen . Aber woher die Zeit dazu nehmen

auf einem zweitägigen Kurſe ? Eine Verlängerung der

Kursdauer würde dieſe dankenswerte Veranſtaltung nur um

ſo nutzbringender geſtalten . Die Hauptſache iſt : ein Anfang

iſt gemacht und er hat befriedigt .

Bei Selbſtſtudium und Kurſen iſt Gründlichkeit die aller —

erſte Forderung . Die Sucht , möglichſt viele Piize auf einmal

kennen zu lernen , zeitigt ſchlechten Erfolg . In Berückſichtigung

deſſen hat der Einſender auf ſeinen Wanderungen mit Lehrern
die neugierigen Fragen nach dem Namen ſeltener vorkommender

Pilze ſtets unbeantwortet gelaſſen , wenn ſolche von einem

Anfänger geſtellt wurden . Zuerſt ſuche man doch diejenigen

Pilze kennen zu lernen , die uns auf Schritt und Tritt im

Walde begegnen , und zwar neben den Speiſepilzen namentlich

auch die Giftpilze , ſowie die am meiſten vorkommenden un —

genießbaren Arten . Vor allem richte man ſein Augenmerk

auf die leicht zu verwechſelnden Sorten . Erſt wenn man

ſich deren Merkmale feſt eingeprägt hat , ſodaß eine gegen⸗

ſeitige Verwechſlung ausgeſchloſſen iſt , mache man ſich an

die weniger häufigen Arten . Nur auf dieſem Wege wird

man zu einer gediegenen , ſicheren Pilzkenntnis gelangen .

Nun muß das erworbene Wiſſen der Schule nutzbar

gemacht werden .

Es wären zunächſt die wichtigſten Vertreter der Haupt —

familien eingehend zu behandeln . Selbſtverſtändiich dürfen

dabei nicht nur die eßbaren Pilze berückſichtigt , ſondern auch

die ungenießbaren müſſen herangezogen werden , wenn auch

nur in den auffallendſten und häufigſten Arten . Das Haupt⸗

augenmerk ſei aber auf die Giftpilze gerichtet .

Wie die Schüler die Gifipflanzen und Beeren kennen

lernen , ſo iſt ihnen auch die Kenntnis der Giftpilze bei⸗

zubringen. Dieſe Aufgabe iſt gar keine ſchwere , denn es

gibt bei uns ja nur etwa ein halbes Dutzend wirklich giſtige

Pilze . Die Vermittlung der Kenntnis dieſer wenigen , durch

welche Menſchenleben gefährdet werden können , iſt eine un⸗

abweisbare Pflicht der Schule . Hier hat dieſe aber bis jetzt

verſagt . Im naturgeſchichtlichen Unterricht haben die Schüler

ſelten etwas über die gefährlichſten Pilze erfahren . Die

Urſache iſt naheliegend . Die Sache „ lag “ dem Lehrer nicht ,

d. h. ſein eigenes Intereſſe war in den meiſten Fällen nur

ein ſehr geringes , oder es war gar nicht vorhanden . Wurde

doch einmal ein Giftpilz behandelt , ſo war es ſicher der Alt

und Jung wohlbekannte farbenprächtige Fliegenpilz . Und

auch hier ſchoß man daneben , denn dieſer iſt in gekochtem

Zuſtande nach Abzug der Oberhaut unſchädlich . Die mit

ſeiner Beſchreibung nutzlos vergeudete Zeit iſt in Zukunft zur

Betrachtung des allergefährlichſten und häufigſten Giftpilzes ,

des Knollenblätterpilzes , zu verwenden . Seine unterrichtliche



Behandlung muß deshalb unbedingt verlangt werden , weil
er der einzige aller Giftpilze iſt , deſſen Genuß faſt ſtets zum
Tode führt . Bei den anderen Brüdern ſeiner Sippe iſt das
nur ſelten der Fall und auch nur dann , wenn ſie roh oder
in größerer Menge genoſſen werden . Darum an den Pranger
mit dieſem Miſſetäter , der durch ſeine Heimtücke das ganze
Pilzgeſchlecht in Mißkredit bringt . Es ſei hier im Zuſammen⸗
hang darauf hingewieſen , daß auch im Leſebuch ein Aufſatz
über die Pilze am Platze wäre .

Die in der Schule beſchriebenen Pilze müſſen ſelbſt⸗
verſtändlich öfters zur Anſchauung gebracht werden . Eine
kleine Pilzausſtellung ſollte eigentlich jeder Lehrer den Sommer
und Herbſt über in ſeiner Schule haben . Daneben dürfen
große Pilztafeln und gute Modelle “ ) nicht fehlen . Vor allem
aber ſind Pilzwanderungen mit den Schülern zu unternehmen .
Sie leiſten die trefflichſten Dienſte . Spielend lernen die
Schüler dabei auch andere Arten als die behandelten kennen ,
deren Standorte , Lebensweiſe uſw . Auf dieſen Pilzgängen
läßt ſich leicht das Lehrreiche mit dem Nützlichen verbinden :
Die von den Kindern geſammelten Pilze werden als will⸗
kommene Speiſe mit nachhauſe gebracht .

Wollten doch recht viele Lehrer ſich dieſem ſchönen und
intereſſanten Studium hingeben und den bisher von ſo vielen
verachteten , weil verkannten „ Kindern des Waldes “ ihre
liebevolle, Fürſorge widmen , die ſie in ſo hohem Maße ver⸗
dienen . Mögen die Lehrer nicht vergeſſen , daß die Kenntnis
und Verwertung der Pilze ein wichtiger ſozialer Faktor und
die Vermittlung dieſer Kenntnis und Erkenntnis eine ſoziale
Pflicht der Schule iſt .
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Streifzüge durch den Pilzwald .
Von Herrmann Findeiſen , Meißen .

VIII .

Ein ſchöner Oktobermorgen , etwas kühl nur 7 P , aber
vor einigen Tagen hat es tüchtig geregnet ; da ſind ſicher
Pilze anzutreffen , die bisher noch ausgeblieben ſind . Schnell
zurechtgemacht , was zur Pilzſtreife nötig iſt und bald be⸗
finden wir uns auf der Landſtraße , dem Walde zuſtrebend .Die friſche Morgenluft treibt den feuchten Nebel auseinander ,der in feinen Tröpfchen auf unſern Kleidern hängen bleibt .
Da uns die Morgenfriſche nötigt , gut auszuſchreiten , haben
wir bald den Waldrand vor uns . Nur wenige Schritte
von den letzten Häuſern , wo ein an den Rändern gras⸗bewachſener Seitenweg in den Laubwald einmündet , habe
ich ſeit Jahren immer an der gleichen Stelle im Herbſte eine
ſchöne Anzahl Herbſtlorcheln ( Helvella crispa Fr . ) , gefunden .
Im September war ich ſchon dort Nachſchau zu halten , aber
die Erwarteten waren noch nicht zu finden . Heute rechneich ſicher darauf . Wirklich da am Wegrand guckt ein weißlich⸗gelbes Häufchen aus dem ſchon gelb gewordenen Graſe heraus
und einige Schritte weiterhin eine ganze Gruppe ſchöner
Herbſtlorcheln . ( Siehe Abbildung ) .

) Warm empfohlen können werden : Die Michgel ' ſchenPilztafeln ( Verlag von Förſter & Borries in Zwickau)und die Tafeln von Dr . Mackti & Al . Kaſpar Gerlagvon R. Promberger — Olmütz ) , ſowie die Pilzmodellevon Arnoldi .

Da die dünnhäutigen , gelblichen , auf der Unterſeite
weißen ganz unregelmäßigen Hutlappen leicht abbrechen , be⸗

ſeitige ich mit dem Meſſer vorſichtig die darüber gewachſenen
Grashalme . Ich mochte mit einem Grashalm ein wenig an
den herabhängenden Lappen des größten Pilzes , rechts auf
unſerm Bilde , angetroffen ſein , denn plötzlich ſtiepte mir ein
feines gut ſichtbares Rauchwölkchen entgegen . Der Pilz hatte
einen Teil ſeines Samenſtaubes , ſeiner Sporen , ausgeblaſen ,
die der Wind nun forttrieb . Das an dem herunterhängenden
Lappen deutlich ſichtbare Loch iſt mit einem weißen Wulſt⸗
rande umgeben und bildete ſich erſt , während ich mich zum
photographieren zurechtmachte . Vorſichtig wurden die Herbſt⸗
lorcheln nun aus der Erde gehoben . Die größte war gegen
12 em hoch. Der dicke , nach oben ſchwächer werdende Stiel
hat tief herablaufende Gruben , die von ungleichmäßigen , ſtark
hervortretenden Rippen gebildet werden . Beim Durchſchneiden
des Stiels kann man den röhrenförmigen Rippenbau gut be⸗
obachten . Da das knusperige Fleiſch recht wohlſchmeckend iſt ,
wird der Platz gut abgeſucht und kein Stück zurückgelaſſen.Aber noch nie habe ich bemerkt , daß mir ein anderer dieſe ſo
dicht am Wege ſtehenden ſchönen Pilze vorweggenommen hätte .

Auf einer Wieſe am Waldrande , wo ich die Woche
vorher eine ganze Anzahl recht großer ſchöner Egerlinge
( früher ſagte man Champignons ) , gefunden hatte , ging ich
nochmals auf die Suche und fand auch noch einige Nach⸗
zügler. Plötzlich ſtand ich vor einem großen Hexenringe ,
wie man ihn nur ſelten ſo ſchön antrifft . Er hatte über
20 Meter im Umfange und zirka 6 Meter Durchmeſſer und
war richtig kreisrund ; nur an einer einzigen Stelle war er
offen , wo auf eine kurze Strecke von einigen Metern kein
Pilz zu ſehen war . Die Kreislinie der Pilze war ſo haar⸗
ſcharf , daß alle Pilze , trotzdem immer 3 oder 4 dicht neben⸗
einander ſtanden , nur eine Spanne Raum einnahmen . Der
über 20 Meter umfaſſende Ring war nur von einer 15 — 20
Zentimeter breiten Linie gebildet . Außerhalb und innerhalb
dieſer Linie war auch nicht ein einziger Pilz anzutreffen .
Es waren Masken Ritterlinge ( Agaricus Tricholoma
personatus Fr . ) . Die ſonſt meiſt violette oder ins bräun⸗
liche übergehende Farbe des Hutes war hier , wohl weil ſie
bei ſonnigen Wetter frei geſtanden hatten , ins Graue über⸗
gegangen . Die Blätter der jüngeren Pilze waren aber noch
ſchön violett nur bei den wenigen älteren Pilzen waren ſie
ſchon bräunlich .

Sie ſind nach außen gerundet und ſtehen dicht gedrängt .
( Siehe Abbildung ) . Der Hutrand iſt NI den 170 Pilzeneingerollt , bei älteren glatt und ſcharf . Der derbe Stiel iſt
ſchön lilafarbig und hat am Fuße eine knollige Verdickung .Um das ſchöne Naturbild nicht zu zerſtören , hätte ich den
Hexenring bald ruhig ſtehen laſſen , aber die Erinnerung an
die kommenden fleiſchloſen Wochen ließ den Eigennutz ſiegen
— ich machte mich darüber her , die Pilze abzuſchneiden .

20 —30 von Maden etwas angegangene Exemplare ließ ich
1 und war froh als ich mich wieder gerade aufrichten
onnte .Die Frage , wie ſolche Hexenringe entſtehen , iſt wohl

5 0 nicht völlig entſchieden .
Meinung , ſie entſtehen dadur „ daß das Wild oder ange⸗pflöcktes Vieh ſeinen Urin und kreisförmig ablagert

0 ſo das Pilzwachstum ſtark beeinflußt .
f55 Serenring konnte mich nach dieſer Richtung hin nicht

Welches Tier ſollte in Zirkelrechter Linie von

1 20 Meter Umfang und nur 20 Zentimeter Breite ſeinen

Han dieſer St
entſtehen . Und dieſe Wirkun

war ein Stück Arbeit ; über 150 Stück kerngeſunde,

Bekannte Pilzforſcher ſind der 5

Der vor mir
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